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Telephon Nr . 164.

Nr. II.
Heil dem Kaiser!

Am 27. Januar fährt sich wieder der Tag, an
dem Kaiser Wilhelm II. im Jahre 1859 das Licht der
Welt erblickte. Das deutsche Volk feiert diesen Tag
aus einem inneren , tief im Herzen begründeten Be-
dürsnis heraus. Es verehrt in dem Monarchen nicht
nur den Träger der Krone, sondern auch den Landes¬
vater in des Wortes schönster Bedeutung, mit dem es
durch die Bande der Liebe und Treue auss innigste
verbunden ist.

Die alte deutsche Mannestreue ist es, ein Band
umschlingt Herrscher und Volk, Landesvater und Lan-
deSkinder. Wenn irgend ein Herrscher, so hat Kaiser
Wilhelm II. diesen schönen, wenn auch noch so oft
bespöttelten Begriff wahr gemacht. In seiner Pflicht¬
treue, in seiner Hingabe an seinen Beruf ist er ein
Muster einzig in seiner Art und uns vorbildlich im
ganzen Leben und Streben , und das Vertrauen , das
sein Volk mit ihm verbindet, bezeugt ein Verhältnis,
loie es zwischen Vater und Kindern nicht schöner ge¬
dacht werden kann. ,,Uns kann nur der Kaiser helfen!"
Ties Wort, das in schwer umwölkten Tagen aus der
Brust eines Elsässers sich entrang , ist ein Zeugnis
für die Herrschertugenden unseres Kaisers, wie kein
Günstling es an den Stufen des Thrones niederlegen
kann.

Der Pflichttreue und Berufsfreudigkeit seines Kai¬
sers, verbunden mit Seelenstärke und Opfermut, ver¬
dankt Deutschland seine Stellung in der Welt, seine
Erfolge nach innen und außen, die Segnungen eines
40jährigen Friedens , der uns gestattete, das Reich.,
das uns Wilhelm I. geschaffen, nach innen auszubauen
und einen moralischen Kriegsschatz anzuhäusen, der
uns im Verein mit der finanziellen Stärke, die in
der Wehrvorlage zum Ausdruck kam, erlaubt , mit froher
Zuversicht in die Zukunft zu schauen. Volk und Heer
stehen gerüjtet da, das mögen sich unsere Freunds und
Feinde merken.

In Dankbarkeit jauchzt heute das deutsche Volk
seinem Herrscher zu und fleht zum Himmel, daß er
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auch weiterhin des Kaisers Wege schützen und segnen
möge. Zur Dankbarkeit hat es alle Ursache. Was in
der langen Regierungszeit für das deutsche Volk ge¬
schehen ist, wer wollte es aufzählen ?"

Am Fuße der hohen Warte, auf der unser Kaiser
steht, jenseits von Unstimmigkeit, Uneinigkeit und Par¬
teiung brechen sich machtlos die Wogen des Zwistes
und des Haders, der nun einmal in den Niederungen
des Parteilebens den Deutschen ein Bedürfnis zu blei¬
ben scheint. In seinem Kaiser wissen hoch und niedrig,
Volk, Heer und Beamtenschaft ihr Wohl und ihre Ge¬
schicke in bester Hut. Möge das immer so bleiben und
unserem Landesvater noch lange Jahre reichen Glücks
und Segens beschiedrn sein!

Heil unserem Kaiser!

Doli tische Rundschau.
--- Berlin , 23. Januar.

— Der Kaiser besichtigt am Sonnabend im Langen
Stall in Potsdam die Rekruten des 1. Garderegiments.

— Freitag nachmittag traf die Königin von Griechen¬
land auf dem Anhalter Bahnhofe ein, wo militärischer
Empfang stattfand. Ihr Besuch gilt dem Kaiservaar zum
Geburtstage.

*

:: Attentat auf den Kronsirrnzen. Als der Kron¬
prinz am Freitag nachmittag kurz nach 3 Uhr im
Auto in sein Palais Unter den Linden zurückkehrte,
stürzte ein junger Mann die Rampe hinaus und ge¬
langte bis an den Wagenschlag. Der sofort hinzusprin¬
gende Posten packte ihn und drängte ihn ins Schil¬
derhaus. Später wurde der Mann in die dem Palais
gegenüberliegende Hauptwache abgeliefert. Es scheint
sich um einen Irrsinnigen zu handeln.

:: Prinz zu Wred̂ hat die Kabinette verständigt,
daß er, nachdem er Besuche in Wien und Rom gemacht
haben würde, in d >n ersten Februartagen in Alba¬
nien zu landen gedenke. ’ ’ 1 >

: : Ein Wechsel in der Lsttung des Auswärtigen
Amtes ? Wie Gerüchte besagen, hat der Staatssekre¬
tär des Reichskolonialamtes Dr. Sols seinen Urlaub
vorzeitig abgebrochen. Diese Unterbrechung hänge aufs
engste zusammen mit dem bevorstehendenRücktritt des
Staatssekretärs des Auswärtigen Amtes von Jagow,
an dem nicht mehr gut gezweifen werden könne. Als
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bes  Herrn von Jagow sei Dr. Sols in

Aussicht genommen, an dessen Stelle Freiherr von
Rechenberg, der frühere Gouverneur von Deutsch-Ost-
">rika treten soll. — Wir nehmen xur Notiz von Liesen
Gerüchten der Kuriosität halber.

: : Deutsch-russisch« Entspannung . Ter ,.Rußkoje
Slowo bestätigt, daß die russisch-deutsche Streitfrage
betreffend die deutsche Militärmission in der Türkei
vollständig beigelegt ist.

: : Treibereien des Zweibundes gegen die deutsche
Mtlttnrunssion . Informierte Kreise in Paris behaup¬
ten. daß General Liman von Sanders erklärt habe.
Konstantinopel verlassen zu wollen, da es infolge des
herrschsüchtigen Charakters Enver Paschas zwischen
diesem und dem General zu Unstimmigkeitengekom¬
men sei. Eine Bestätigung für diese Behauptung liegt
jedoch von keiner Seite vor, und es scheint, als ob
bei dieser französischen Information der Wunsch der
Vater des Gedankens ist. — Dem ehemaligen Finanz¬
minister Dschavid Ber ist von solchen Unstimmigkeiten
nichts bekannt. Dschavid Bei, der wegen der An-
leihederhandlungen in Paris weilt, erklärte daß er
halte^ anzösische Behauptung für wenig wahrscheinlich

ParlamentarisckeS.
„ ? A^ Eh«»l«g der Ostmarkenzulage. In der Budaet-
konmnsswn des Reichstages wurde die von der Reaicrilna
wiederum eingebrachte Ostmarkenzulage neuen die Sum¬
men der Konservativen, Nationailiberalen chnd Valkspar
teiler abgelehnt. Dagegen fand der Antrag der Konserva¬
tiven Annahme, wonach den aus dem Arbeits- und H-mv
werisverhältnis hervorgegangenen Post- und Telegraxhen-
beamten in den Fällen, in denen die Nichtanrechnnnq
der Arbeits- und Handweris-Verdienstjahreaus das Be-
soldungsdienstalter GebaltSunterschiede gegenüber den aus
anderen Anwärterverhältnisscn hervorgegangenen Nnterb--
amten zur Folge hat, Ausgleichszulagen zum Gehalt zugewähren.

? Zu der angefochtenen Wahl des Grasen v. DvperS-
dors-Posen 6 (bei keiner Partei) forderte die Wahlprüfungs-
kommission des Reichstages erneute Beweiwrbebunnen. Tie
Wahl Dr. v. Hehdebrands-Breslau 2 (kons.) wird wahr
scheinlich für gültig erklärt werden.

Heer nnd Marine.
§ An Flugzeugen stehen für den Kriegsfall dem

Militärflugwesen in Frankreich zur Verfügung : 54
sogleich kriegsbereite Flugzeuge, 206 Reserve- und 107
Schul-Flugzeuge, im ganzen also 370. Im Jahre 1912
wurden 20 Millionen , im Jahre 1913 beinahe 50 Mil¬
lionen für das Militär -Flugwesen in Frankreich aus-gegeben.
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3«t!ßn 8r«m«g Wtz iente[.
Von Maric Namsleben.

Q. ■ cm . (Nachdruck verboten,'
cm Monate sind seitdem veraangen, ohne daß
Marie Ilse ihren Verlobten gesehen hat, und sie hofft
schon daß er seine törichte Großmut, vor der Welt
ais ihr Bräutigam zu gelten, aufgegeben hat.

Marie Ilse steht am Fenster, Märzschnee liegt auf
den Feldern. Die Chaussee nach Bendors ist noch ganz
weiß belegt, so daß die Schlitten lustig darauf klin-
i* «r, r? ' e lDe 'Ü en  Märzbecher blühen aber auch schon
™ M̂ sstri vor ihrem Fenster, und sie will hinunter,
die Vasen füllen. Da fährt der bekannte Bendorfer
Schlitten vor, Tante Seckendorfs hört das Schellen-
gelaute, legt ihre Arbeit hin und fragt neugierig:„Wer ist's ?" , a v u

„Hans Heinrich."
Im selben Auaenblick klirrt ein lange nicht ge¬

hörter Schritt die Treppen herauf, dann öffnet sich
». ,?• unö ö' e schlanke Gestalt des jungen Grafen

wird hinter dem meldenden Diener sichtbar.
''.Bh, lieber Neffe, welche Ueberraschung, in Uni-

L *m \ begrüßt ihn die Tante , von der er sich mit
Dnnn "" ĥmendsten Miene auf die Stirn küssen läßt
ohne feh/ ! r QV:U einc  Braut zu und zieht ihre Hand
9 ei * Herzlichkeit an die Lippen,

höchstens ^ e dich nicht lanae aufhalten, ich bitte
alles w?n-.n . ^ Stunde Gehör, wir müssen dochZK"isäS 8,»;?

Lon .» ^ »fÄl ' itM, ; ! , ! ;die Besinnung zurück, n»* r;e f )pfnr„t m ) ^
eigenen Gewandtheit den Kaffee ru dmn niw
gebracht worden sind. @ie
nt grenzenlosem Staunen an. Ist öaS wirklich
Heinrich, ihr einst so ergebener Ritter der sich stder
Laune fügte? Energisch und eiskalt ttinqt fe ste tiefe
Stimme und wie gleichgültig blicken sic seine sonstso feurigen dunkelbbiuen Augen an,

Ilse reicht erst Tante Seckendorfs, dann ihren,
Vetter eine Tasse, darauf Pfefferkuchen, von dem sie
weiß, daß es Hans Heinrichs Lieblingssorte ist.

„Ich danke." sagt er gemessen und stellt den zier¬
lichen von Ilse gemalten Kuchenteller hin, „ich habe so
viel zu besprechen, daß ich nicht essen kann, ich —"
und dann schluckt er schweigsam und mit Hast seinen
Kaffee hinunter . Beklommen zerbröckelt Ilse ihren
Kuchen und hofft, er wird nicht auf das gefürchtete
Thema zurückkommen. Aber kaum hat er seinen Kaffee
hinunter , als er auch schon anfängt:

„Ich habe gedacht, unsere Hochzeit auf den 25.
April zu verlegen. E« ist dir doch recht?"

Sie nickt steif mit dem Kovf. und er fahrt fort:
„Die Ausstattung wird sich ja schnell beschaffen

lassen. Eine Wohnung habe ich bereits gemietet, und
du kommst bald, sie anzusehen. Solltest du irgend eine
Veränderung oder eine Einrichtung wünschen, so wird
dem natürlich Rechnung getragen."

Frau von Seckendorfs hustete vor Verlegenheit.
„Die Stadt , wohin ich versetzt bin. wie du wohl

gehört hast und in der wir wohnen werden, ist leider
winzig, aber uralt ."

„Ich erinnere mich ihrer gar nicht mehr," unter¬
bricht ihn endlich Marie ^ lse, „vor zehn Jahren waren
wir dort, ein einziges Mal. Jetzt habe ich keine Ah¬
nung M"hr. wie es dort aussicht Du weißt. Papa
mochte die Manen nicht leiden, trotzdem richtete sich
unser ganzer Verkehr auf Z.. wo ein lustiges Leben
aesührt wurde Ich besinne mich nur noch darauf , daß
das Gras zwischen den Steinen wuchs, aber das sind
Jahre her. seitdem —"

„Ist heute nicht viel anders," lachte da Hans
Heinrich auf „Die Häuserfassaden neigen sich noch
genau so schief wie in meiner Schulzeit, und in dem
Kaufmannsladen am Markt liegen die Bonbons noch
in derselben Reihenfolge unter dem rauchenden, rot
lippigen Türken, wie früher. Aber beunruhige dick
nicht. Ich habe in der Vorstadt gemietet, wo laut °r
HäuseriMit hübscken Gärten dickt am Waldrande stehen
Wir werden in einer Villa wohnen. Die untere Wob-
nung soll erst zum Oktober vermietet werden Wir
haben uns um niemand zu kümmern, da auch der ftn„a,
Wirt im Hinterhaus« wohnt." ^ °Cr®anS’

bestimmte, ohne sie zu fragen. —
hnSl ,tC  e ®unaufhörlich in ihrem Herzen. Ihre

«In?/ « kühlte ordentlich moralisch
ihm fönen™6" 3BlI1[en- Unb bod& konnte sie jetzt zu
das Pni‘lri aart l n? -me  hMch ! Da werden wir beidedas Landleben weniger vermissen."
Und ein ^ ©täUe!" enthusiasmierte sich der Graf.

Ä 4 ‘fÄ m?m L .*1" 8i "“8; 8M" "”b
d„ ein Lächeln auf Ilses Gesicht. „Und
beaimrn rn- ift / ' "er der besten und wird alles so
tungfer füglich besorgen, für eine Kammer-

Won gesorgt." unterbricht ihn Ilse . „Ich
Ä ™ bin Dorfmädchen engagiert, da, mir

kannt ^ ergeben ist und von Jugend aus be-
Lst eigentlich Theater dort ?" fragt sie weiter,

um ihm etwas Interesse entgegenzubringen.
Ki»^ bin. aber ein gutes Sommertheater ist eine
nnw m entfernt , und wenn es paßt, reisen wir einfach

brlln herauf, um einen reellen Kunstgenuß zu
»^ ^ brdem spielt man in den Offizierskreisen

yauflg Liebhabertheater. Für den nächsten Winter ist
wgar eine großartige Stellung lebender Bilder in AuS-
Ncht genommen. Das Leben im Regiment ist überhaupt
oas denkbar netteste. Die Frauen im Regiment wer-
r / allerdings kaum gefallen. Sie sinch von einer
Lverflaailichkeit und Genußsucht, daß es selbst dem
leichtsmniasten Manne zu viel wird. Dabei hochmüria
und unerbittlich gegen die Schwächen ihrer Mit¬menschen."

„Ohne Ausnahme?"
„Leider. Aber ich will dich nicht vorher beein-

nussen Du mußt selbst urteilen . Nur möchte ich dich
führen «' ÖCr  Strömung zu fügen, nichts Neues einzu-

„Ich kann das nicht versprechen." sagt Marie Ilse
schnell, „ich bin von ieher daran gewöhnt, mir meinen
eigenen Verkehrskreis zu bilden, und ich lasse mich
nicht unterjochen," dabei blickt sie ihn mit flammen-
den Augen an.

(Fortsetzung folgt.)
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% Im ungarischen Abgeordnetenhaus - wurden nach stür¬
mischen Szenen mehrere Mitglieder der Opposition durch
die Parlamentswache aus dein Sitzungssaale entfernt.

England.
% Eine Milliarde Mark für die Flotte . Im englischen

Kabinett haben die Verhandlungen über die Flottenfrage
zu einer Einigung geführt. Das Kabinett nahm einstim¬
mig als Minimalbetrag für das Flottenbudget die Summe
von 50 Millionen Pfund an. Damit ist sowohl den Wün¬
schen der Admiralität , wie denen Lloyd Georges Rechnung
getragen.

Türkei.
% Die Spannung in den griechisch - türkisch « « Beziehun¬

gen. Auf der Pforte werden vorläufig alle Alarmnachi-
richten über kriegerische Absichten der türkischen Regierung
gegenüber Griechenland als unzutreffend bezeichnet. Zwar
könne die Türkei mit der von den Mächten in Vorschlag
gebrachten Lösung der Jnselfrage in allen Teilen zufrieden
sein, aber man werde in der Hoffnung, daß die Mächte
die schwierige Lage der Türkei doch berücksichtigen müssen,
nichts überstürzen, die Besonnenheit nicht verlieren und
den Weg der diplomatischen Verhandlungen einstweilen
nicht verlassen. Von einer akuten Spannung in den Be¬
ziehungen zwischen der Türkei und Griechenland könne
aus diesem Grunde wohl derzeit nicht die Rede sein.

Albanien.
*■ Der prornsorsiche Präsident von Albanien , Ismail Ke-

mal, ist zurückgctreten; an seiner Stelle übernahm der bis¬
herige Minister des Innern , Fewzi-Bei, im Aufträge der
internationalen Kontrollkommission die albanischen Regie¬
rungsgeschäfte.

£8er I i n , 23. Januar.
Zabern im Reichstag.

st Pünktlich um 12 Uhr mittags begann am Frei¬
tag der Reichstag seine Sitzung, die ausschließlich der
Zabern-Asfäre geweiht war. Die Unterlagen bildeten
zunächst die beiden von den Sozialdemokraten und
den Fortschrittlern eingebrachten Interpellationen,
denen sich die von den Elsässern, den Fortschrittlichen,
den Sozialdemokraten, dem Centrum und den National¬
liberalen eingebrachten besonderen Anträge ans Re¬
gelung der Befugnisse der bewaffneten Macht zur
Ausübung der staatlichen Zwangsgewalt anschließen.

Die sozialdemokratische Interpellation lautet:
„Was gedenkt der Herr Reichskanzler zu tun , um Ver¬

fassung und Recht zu schützen gegen die gesetzwidrigen Ueber-
griffe der Militärgewalt , wie sie durch die kriegsgericht¬
lichen Verhandlungen über die Vorgänge in Zabern offenbar
geworden sind, und die in beiden Häusern des preußischen
Landtages Unterstützung gefunden haben?"

Die fortschrittliche Interpellation bezieht sich aus
den Prozeß gegen den Oberst von Rentier und die
Kabinettsorder von 1820 und stellt die Frage:

„Was der Reichskanzler zu tun gedenke, um den drin¬
genden und ständigen Gefahren zu begegnen, die sich für
die persönliche Sicherheit der Bevölkerung, für das An¬
sehen der Zivilbehörden und der Armee und für die per¬
sönliche Freiheit ergeben und um die in Elsaß^Lothrin-
gen eingetretene lebhafte Beunruhigung der Bevölkerung zu
beheben?"

Es ist wieder einmal ein „großer Tag", und um
die Einlaßkarten wurde fast gerauft ; sie waren schon
lange vorher vergriffen. So sehen wir denn dre Tri¬
bünen bis zum letzten Platz gefüllt, und auch die Ab¬
geordneten sind auf Veranlassung der Fraktionsführer
fast vollzählig erschienen. Die Fraktionsführer haben
sozusagen strenge Order ausgegeben, daß auch am Sonn¬
abend, an dem die meisten Abgeordneten sonst gern
zeitig nach Hause fahren, alle Mann bis zum Schluß
der Sitzung im Parlament bleiben. Man erwartet
sehr wichtige Entscheidungen, die es jedem Abgeord¬
neten zur Pflicht machen, zur Stelle zu sein. Auch
die Regierungs - und Bundesratsbank ist voll besetzt:
der Reichskanzler ist an der Spitze eines großen Ge¬
folges von Staatssekretären und Geheimräten er¬
schienen.

Mit ungewohnter Pünktlichkeit wird die Sitzung
eröffnet, und der Abgeordnete Frank-Mannheim er¬
hält das Wort zur Begründung der sozialdemokrati¬
schen Interpellation : die fortschrittliche wird durch den
Abgeordneten von Liszt begründet.

Die Anträge,  die sich auf den Wafsengebrauch
des Militärs beziehen, stehen als selbständige Punkte
auf der Tagesordnung . Der fortschrittlicheAntrag , der
vor den übrigen die Priorität hat , enthalt gleich den
fertigen Gesetzentwurf. Danach kann die bewaffnete
Macht zur Unterdrückung innerer Unruhen nur aus
Ersucher: der zuständigen Zivilbehörde verwendet wer¬
den. Der Paragraph 3 des Gesetzentwurfes regelt
dann den Waffengebrauch genau. Im ganzen hat der
Entwurf vier Paragraphen . Das Schicksal dieses An¬
trages wird vermutlich sein, daß er einer Kommission
überwiesen werden wird.

Der elsässische Antrag enthält nicht selbst ernen
Gesetzentwurf, sondern fordert nur die Regierung aus,
die die ganze Materie einheitlich für das Reich, also
reichsgesctzlich regelt , eine solche beschleunigte Vor¬
lage einzubringen.

Das Centrum verlangt in seinem Anträge , daß die
Regelung der erwähnten Befugnisse übereinstimmend
in ' allen Bundesstaaten erfolge, überläßt es also den
Einzelstaaten, sich über die Bestimmungen zu einigen.

Die Nationalliberalen verlangen, daß der Kanzler
das Ergebnis der von der Regierung angekündigten
Nachprüfung der Dienstvorschriftvon 1899 dem Reichs-
tage bekanntgebe. Sie gehen also nicht einmal soweit
wie das Centrum.

Endlich haben noch die Sozialdemokraten , unbe¬
schadet ihrer Interpellation , einen Antrag einge¬
bracht , der fordert , daß die Militärgerichtsbarkeit über¬
haupt aufgehoben und alle Militärpersonen der bür¬
gerlichen Strafgerichtsbarkeit unterstellt werden.

Älbg. Frank (Soz .) führte aus , es handele sich
hier nicht um eine juristische, sondern um eine emi¬
nent Politische Frage . Die Freisprüche der Reulttr,
Schadt und Forstner seien Kolbenstöße für den Reichs¬
kanzler, der doch vorher zugegeben habe, daß dre Ver¬
haftungen ungesetzlich gewesen seien. Redner verlangte
die Abschaffung der Militärgerichte, da diese rn Äon-
?kikM»«it« r ihre A«kaabs « •' «td>* miüUßu Sikxnttn.

Sec meoner richtet dann >cyarfe Angriffe auf den
Kronprinzen : Trotz der Depesche des Kronprinzen an
die Deimling und Re alter gilt das. was der Reichs¬
kanzler von den Beschlüssen des Reichstags gesagt har.
sie sind staatsrechtlich ohne Bedeutung, aber politisch
unheilvoll und unerträglich. (Zustimmung b. d. Soz .)
Für die innere Politik find wir ihm ja dankbar, denn
Hunderttausend'' werden dadurch aufgerüttelt , wenn der

künftige Deutsche Kaiser in intimer Freundschaft
steht mit den Verächtern der Verfass»«« und den

Staatsstreichhetzern.
Sie sagen sich, daß es da notwendig ist, daß das deutsche
Volk selber seine Geschicke in die Hand nähme. (Große
Unruhe rechts. Stürm . Beifall b. d. Soz. Präsident
K a emp f ersucht den Redner, sich mehr Zurückhaltung
auszuerlegen, da er ihn sonst zur Ordnung rufen müsse.)
Und dann der Regimentsbefehl des Kronprinzen , wo¬
rin er sagt, sein höchstes Soldatenglück wäre es, an
der Spitze seiner Husaren in die Schlacht
z u r e i t e n. (Stürm . Unterbrechungen von rechts. Prä¬
sident Dr . Kaempf ersucht den Redner, kerne Beleidi¬
gungen gegen den Kronprinzen auszusprechen. Stürm
Unruhe auf der äußersten Linken. Zurufe : Wo liegt
denn die Beleidigung ?)

Abg. Dr . v. Liszt (BP .) bedauert, daß man den
kleinen Leutnant nicht rechtzeitig abgerufen habe und
führt dann rechtlich aus : Selbst wenn die Kabinetts¬
order von 1820 giltig wäre, durfte sie in Zabern nicht
zur Anwendung kommen. (Hört, hört !) Es hätte sich
um Tumulte handeln müssen, bei denen die Zivil¬
behörde machtlos war. Der Oberst Reutter hätte sich
also einer schweren Verletzung dieser Kabinettsvrder
schuldig gemacht. (Hört, hört !) Die Meinung aller
Juristen geht dahin, daß die Kabinettsorder ungiltig
ist. Das Militär kann selbständig nur einschreiten aus
Grund des Gesetzes. Die Kabinettsorder ist aber kein
Gesetz. Wäre sie ein Gesetz, so wäre sie durch die
preußische Verfassung längst aufgehoben.

Sogleich darauf erhob sich der Reichskanzler zur
Beantwortung der Interpellation.

Reichskanzler v. Bethmann Hollwcg: Daß Klarheit dar-
iiber bestehen muft in welchen Fällen das Militär bei Un¬
ruhen etnzugreifen hat, ist selbstverständlich. Das Militär
selbst hat daran ein erhebliches nnd dringendes Interesse.
Der Grundsatz, daß das Militär regelmäßig erst ans Er-
snchen der' Zivilbehörden einschreiten darf , ist

verfassungsmäßiges Recht,
soviel ich sehe, in allen Bundesstaaten, jedenfalls in Preu¬
ßen. Daß in A u s n a h m e f ä l l e n es einer Requisitivn
nicht bedarf, ist von der preußischen Berfassungsurkunde
ausdrücklichnnd prinzipiell anerkannt worden, sonst wäre
es nicht einem besonderen Gesetz Vorbehalten worden. Dieses
Gesetz ist tatsächlich nicht erlassen. Es entsteht nun die
Frage , ob aus dem Fehlen dieses Gesetzes geschlossen wer¬
den muß, daß das Militär niemals und unter keinen
Umständen einschreiten darf , wenn es an einer Requisition
der Zivilbehörden fehlt. Ueberall, wo die

Voraussetzungen der Notwehr und des
Notstandes

im Sinne detz Strafgesetzbuches und des Bürgerlichen Ge¬
setzbuches vorliegen, da ist unbestritten das Militär ebenso
wie jeder andere berechtigt, alle zur Abwehr eines An¬
griffes und der Gefahr eines Angriffes erforderlichen Hand¬
lungen innerhalb der durch das Gesetz gezogenen Grenzen
vorznnehmen. Ausznscheiden haben die gesetzlich geregel¬
ten Fälle des Kriegs- nnd Belagerungszustandes. Weiter¬
hin muß dem Militär auch ohne besondere gesetzliche Er¬
mächtigung das Recht zugestanden werden, selbständig ein¬
zugreifen, wenn es sich um die Beseitigung von Hinder¬
nissen handelt, die sich ihm del der

Ausübung sta a t s h oh e i t l i che r Funk¬
tionen,

bei militärischen Uebungen, auf Wachen und Posten nsw.
entgegenstellen. Und endlich wird dem Militär das Recht
zugestanden werden müssen, auch ohne Requisition der Zi-
vilbehörden selbständig einzugreisen, wenn die Zivilbehörden
überwältigt oder aus anderen Gründen außerstande gesetzt
worden sind, die Requisition zu erlassen. Dieses Recht,
das auch von Staatsrechtslehrern ausdrücklich anerkannt
wird, beruht auf dem Gedanken, baß der Staat seine Exi¬
stenz selbst in Frage stellen würde, wenn er auf das Recht
verzichten wollte, zur Ueberwindung einer die Grund¬
lagen des Staates bedrohenden, auf andere Weise nicht
abwendbaren Gefahr mit allen Mitteln entgegcnzutreten
und zu seinem Schutz die ihm zur Verfügung stehende be¬
waffnete Macht zu verwenden.

Die Vorschriften über den Waffen ged rauch des
Militärs  und seine Mitwirkung bei der Unterdrückung
innerer Unruhen vom 23. März 1899, die jetzt durch die Za-
berner Vorgänge in den Vordergrund gerückt worden sind,
sind eine sür den Dienstgebrauch des preußischen Militärs
und der angeschlossrnen Kontingente bestimmte Zusammen¬
stellung der Fälle , in welchen das Militär befugt sein soll,
einzugreisen. Daß Oberst von Rentier diese Instruktion auf
ihre Rechtsgültigkeit nicht nachzuprüfen, sondern zu be¬
folgen hatte, darüber besteht wohl kein ernsthafter Streit.
Die Angriffe richten sich nur dagegen, daß die Instruktion
von 1899 in 'einzelnen ihrer Bestimmungen der notwendi¬
gen gesetzlichen Grundlage entbehrt, und zwar dorr, wo sie
die

Kabinettsorder von 1820
anzieht. Man streitet über die Gesetzeskraft dieser Ka¬
binettsorder . Nach meinem Dafürhalten geht dieser Streit
an dein Kern der Sache doch einigermaßen vorbei. Die
Kabinettsorder von 1820, soweit sie in die Instruktion
von 1899 ausgenommen ist, regelt zunächst das Verhalten
des Militärs für den Fall , daß es von der Zivilbehörde re¬
quiriert worden ist, also für den später von der Ver¬
fassung ausgestellten gesetzlichen Normalftll . Weiterhin be¬
stimmt die ' Kabinettsorder , wie sich das Militär verhal¬
ten soll wenn die Zivilbehörde nicht requirieren konnte,
weil sie'überwältigt war oder aus anderen Gründen außer¬
stande gesetzt wurde, direkt die Requisition zu veranlassen.
-Insoweit kann die Rechtsgültigkeit der Instruktion von
1899 in keiner Weise rechtlich bezweifelt werden. Dre Ka°
binettsorder bestimmt dann weiter, daß das Militär auch
ohne Requisition der Zivilbehörden einschreiten dürfe, wenn
die Zivilbehörden mit der Requisition zu lange zögern,
indem ihre Kraft nicht mehr ausreicht. Darüber , ob d-.e,e
Vorschrift in Verfassung und Gesetz die notwendige Grund¬
lage findet, ist jetzt S t r e i t entstanden. Seit 1820, ist dies
noch nie der Fall gewesen, und vor allem,: die,- Vor¬
schrift ist in der ganzen Zeit bis au, den ernen Fall rn
Zabern . , , . . . .

niemals praktisch angewendet
worden. (Hört , hört ! und Heiterkeit links.) Drese Vor¬
schrift der Kabinettsorder von 1820 ist gleich ihren übrigen
Vorschriften in die Dienstanweisung von 1899 ausgenom¬
men worden, und diese Dienstanweisung ist niemals der
Oeffentlichkeit vore,rthalten worden.

9tm li«t das KriesrasriSt rn « «durs es al? un¬

zweifelhaft hingestellt, daß die Dienstanweisung von 1899
für daS Militär unbedingt rechtsverbindlich ist. Zu einer
Prüfung der Frage , ob die Kabinettsorder von 1829 Ge¬
setzeskraft hätte, ist das Kriegsgericht überhaupt nicht ge¬
kommen, denn die Frage , ob der Oberst von Rentier
strafbar oder straflos sei, hing rechtlich lediglich von der
Frage ab, ob sein Vorgehen durch die Dienstinstruktion
von 1899 gedeckt wurde. Nachdem nunmehr infolge der
Zaberner Vorgänge und der Erörterungen , die sich daran
geknüpft haben, Zweifel laut geworden sind, ob diese Be¬
stimmung der Kabinettsorder von 1820 in Verfassung, Ge¬
setz nnd allgemeinen Rechtssätzcn die nötigen Unterlagen
findet, hat , wie dem Reichstage bereits bekannt ist, Seine
Majestät der Kaiser nach Abschluß des Gerichtsverfahrens
sofort befohlen, zu prüfen, ob die Bestimmungen der Dienst¬
anweisung, welche sich auf das hier besprochene requisi¬
tionslose Einschreiten des Militärs beziehen, klar und zwei¬
felsfrei den allgemeinen ReHtszustand wiedergeben.

Diese Prüfung ist ini Gange,
sie wird mit möglichster Beschleunigung durchgeführt wer¬
den, und mit ihrem Ergebnis wird die Dienstanweisung in
Einklang gebracht werden. Damit ist alles geschehen,
was zurzeit geschehen kann. (Hört , hört ! bei den
Soz.) Ich hoffe, es wird bet dieser Gelegenheit möglich
unter den Dienstanweisungen für die verschiedenen Kon¬
tingenten angehörenden Truppenteile in den Reichslanden
eine llebereinstimmung in allen Punkten herbeizuführen,
was ich sür außerordentlich wünschenswert halte.

In den Jahren 1850-51 hat das preußische Staatsmini¬
sterinin über den Erlaß des Gesetzes verhandelt , das die
Fälle regeln sollte, wo das Militär ausnahmsweise ohne
Requisition der Zivilbehörden einschreiten sollte. Von dem
Grundsätze ans , daß ein Gesetz nur allgemeine Grundsätze
würde feststellen können, und daß seine Ausführung der
Instruktion würde überlassen werden müssen, hat das preu¬
ßische Staatsministerium davon Abstand genommen, ein
Gesetz zu erlassen. In llebereinstimmung damit sind die
Dienstvorschriften von 1863 und schließlich von 1899 er¬
lassen worden. Nun ist draußen im Lande versucht worden,
dir Bestimmungen dieser Instruktion als ungeheuerlich, als
eine *

Herausforderung der Zivilbe-
Hörden

hinzustellen. Ein Beweis dafür , ebenso dafür , daß bei uns
ein Säbelregiment herrschen soll, ist nicht erbracht worden.
Ein

solches Sübelregiment
besteht aber nicht, denn der Zaberner Fall ist doch der
einzige Fall , bei dem diese Bestimmungen einmal zur
Anwendung gekommen sind. Ich glaube, das Volk wird aus
diese einseitigen Uebertre bnngen und Verallgemeinerungen
keinen Wert legen. Der Fall Zabern hat so trübe Fluten
aufgewühlt, daß man darin eine ganze Nation ertränken
könnte. (Sehr richtig! links. - Zuruf : Preußenbund !)
Von den Verhältnissen im Reichslande im einzelnen will
ich nicht sprechen. Daß dort viel geschehen muß, um
zu normalen Zuständen für das Land und für das Reich
zu kommen, das ist unstreitig, lind es wird geschehen.
Aber der Auffassung muß ich entgegentreten, daß der Za¬
berner Fall typisch sei für die Verhältnisse im Reichsland.
Es handelt sich vielmehr nur i»n ein örtliches Vorkommnis,
nnd den ersten Anstoß haben persönliche Unstimmigkeiten
gegeben, eine Tatsache, die jetzt durch das Kriegsgericht lei¬
der zu sehr bewahrheitet worden ist. Ich glaube, man
erweist weder dem Reichslande noch dem Reiche einen
Dienst, loenn man aus den Zaberner Vorgängen einen an¬
deren als den allgemeinen Schluß zieht, daß das Reichs¬
land nur unter einer ruhigen und einheitlichen, einer
gerechten, aber festen Politik gedeihen kann. (Lebh. Bei¬
fall .) Die nervöse Stimmung über das Reichsland hinaus,
die durch einen Teil der Nation in den letzten Wochen ge¬
gangen ist, ist in dem Versuch zum Ausdruck gekommen,
einen partikularen

Gegensatz zwischen Nord und Süd
zu schaffen. Dieser Versuch muß im Keime erstickt wer¬
den. (Lebh. Beifall rechts.)

Wohin soll es führen, wenn die einzelnen Stämme sich
ihre Vorzüge und Schwächen vorrechnen. Das gibt nur
unliebsame Verstimmungen. So ist in den letzten Tagen
ein schweres Aergernis hervorgerufen worden wider den
Willen der Beteiligten auf Grund von Mißverständnissen
und mißverstandenen Aeußerungen. (L:bh. Widerspruch
links und im Centr .) Kein Bundesstaat könnte bestehen,
wenn wir nicht das einige Deutsche Reich hätten. Das
Beste, was jeder Bundesstaat an staatlichem Pflichtbe¬
wußtsein hat, ist gerade genug für das Reich, für das
unsere Väter in treuer Waffenkameradschaft mit ihren:
Blute gekämpft haben. (Beifall .) Und zwar

alle mit der gleichen Tapferkeit.
(Lebh. Beifall .) Die Schlachtfelder von Wörth, Weißenburg
und das blutige Ringen um Orleans verkünden genug, was
die bayerischen Soldaten 1870 geleistet haben, ein glänzen¬
des Zeugnis für die gleiche Tapferkeit aller deutschen
Stämme . Das bayerische Volk wetteifert mit seinem König
in der Treue zum Reich. Der nationale Reichsgedanke ist
in den bayerischen Bergen ebenso aut aufgehoben wie am
Neckar, am Rhein und an der Mosel. Ihn wollen wir
über alle parteipolitischen Gegensätze hinweg hochhalien und
fördern. (Lebhafter Beifall .) Nun gilt es nicht mehr,
in der Wunde herumzuwühlen, sondern diese Wunde zu
heilen. (Beifall .)

Eine einzige Partei will nur die Zaberner Vorfälle
ausnutzen sür ihre Zwecke. Die Herren der äußersten Lin¬
ken verlangen nichts Geringeres als die Abschasfung der
Militärgerichte , die Beseitigung der kaiserlichen Kvmmando-
gewalt, die Demokratisierung der Armee, die Einsetzung
eines demokratischen Milizheeres. (Lärm der Soz.) Das
ist Ihr Programm . Das Bestreben der Sozialdemokratie
geht dahin, die kaiserliche Gewalt unter sozialdemokrati¬
schen Zwang zu beugen. (Lachen der Soz .) Es ist sehr
gut, daß Sie mit Ihren Zukunftsplänen so offen heraus-
rücken. (Lachen der Soz .) Dem Lande werden die Augen
darüber geöffnet werden, wo die Reise hingehen soll.
Fahren Sie so fort . (Lärm der Soz .) Sie wollen die De¬
struktion unseres Volksheeres. Darin versteht der Deutsche
leinen Spaß . (Lachen der Soz .) Uns allen von der Re¬
gierung und in erster Linie dem Kriegsminister widerstrebt
es über alles, das Militär zu einem Polizeibüttel zu
machen. Das Militär hat anderes zu tun . (Lebhafter
Beifall .)

Wer die Arbeiter so aufreizt wie dje sozialdemokra¬
tische Presse, der mißbraucht den Glauben der Nation
an Recht und Gesetz. (Beifall .) Das Ausland muß ja glau¬
ben, daß Deutschland ein Land mit ganz verrotteten Zu¬
ständen ist, in dem die rohe Säbelfaust den friedlwyen
Bürger knebelt. Unter der Herrschaft der geschmahren
Soldateska ist Deutschland ein starker Hort des Friedens
folgen gekommen, wie keine andere große Kulturnatton.
um den uns die ganze Welt beneidet Wir sind zu Er-
aeworden, ist ein wirtschaftlicher Aufschwung entstanden,
Den Ruhm, daß unsere Armee ein Bolksheer t|t, den Glau¬
ben, daß dieses Vollsheer die Nation jung und gesund
erhalten wird, alles das werden wir uns nicht rauben
lassen, weil an einem einzigen Orte des Deutschen Reiches
sich Dinge abgespielt haben, deren Wiederkehr kein Men,ch
wünscht. (Lebh. Beifall rechts, Zischen der Soz.)

Aba. Fehrenbach (Ctr .), der auch schon zu de»
«*»«* 2abmt>&n* *iMffaäo»e* sakbrock»« feattt komfte

*
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sich mit öeii heutigen Nüsfuhrungeu des"RekchAäirz-
lers einverstanden erklären. Er nehme an , das; der
Reichskanzler, als er von trüben Fluten sprach, auch
an die Beschimpfungen gedacht hat, die gegen den
Reichstag gerichtet wurden. Wir wollen ein starkes
Heer, wir schätzen es als Erziehungsanstalt , aber wir
verlangen, das; es mit dem Volke fühlt und denkt.
Bon einem Eingriff in die Kommandogewalt kann
nicht die Rede sein, sobald wir unser Budgetrecht
gebrauchen. .

Der Führer der Nationalliberalen , Abg. Bas ; er¬
mann,  wies ganz entschieden die Vorgänge zurück,
als ob seine Partei mit ihrer Stellungnahme im De¬
zember gegen die Armee aufgetreten wäre. Ebenso
falsch sei es, wenn die rechtsstehende Presse behauptet,
die Kaisergewalt solle einer demokratischen Parlaments¬
herrschaft ausgeliefert werden. (Sehr richtig! links.)
Trotz aller Zwischenfälle sei die Tatsache nicht er¬
schüttert worden, daß Armee und Bürgertum in Deutsch¬
land eng verbunden seien.

Abg. Gras Westarp (kons .) betonte : Der natw-
nale Teil der Bevölkerung hat unser Urteil vom 4. De¬
zember unterschrieben, nachdem sich unsere damalrge
Ausfassungen durch die Tatsachen bestätigt hat. Die jetzt
gestellten Anträge erscheinen harmlos , sind es aber
nicht weil sie eine Beschränkung der Rechte des preu¬
ßischen Königs erstreben. Dagegen hat sich mit Recht
der Pceußentäg gewehrt. Wir werden uns schützend vor
die Verfassung stellen.

Abg. Schultz (Rp.) : Die bisherigen Reden lassen
erkennen, daß der Reichstag eine ganz andere Stellung
einnimmt als am 4. Dezember. Man hat offenbar einge¬
sehen, daß das Mißtrauensvotum gegen die Armee
gerichtet war , und da sucht man jetzt zurückzubremsen.

Abg. Herzog (Wirtsch. Vgg.) : Wir "schließen uns im
wesentlichen den Ausführungen Fehrenbachs an in
der Genugtuung , daß man dieses Mal die ganze Sache
viel ruhiger und objektiver behandelt hat.

Ein Vertagungsantrag der Linken wird abge¬
lehnt. Abg. Ledebvur (Soz.) verzichtet aufs Wort,
und das Wort erhält

Abg. Naumann (BP.) : Die Lorbeeren des Obersten
von Reutter werden sehr bald mit Staub bedeckt sein.
Der Reichskanzler hat eine kaiserliche Verordnung an¬
gekündigt. Wir haben aber kein übermäßiges Ver¬
trauen , und darum müssen wir auf unserem Antrag
bestehen. Von Sühne und von Rechtfertigung der
^.̂ ll^ rsvaktung hört man nichts, die Ehre der Reichs-
^jbilbehördê ist vollständig vor der deutschen Oesfent-
lrchkeit preisgegeben. Der Preußenbund will offen¬
bar nichts als ein parlamentarisches Regiment derRechten.

Abg. Lrdcbonr (Soz.) : Der Reichskanzler verläßt
den Saal , ich habe ihn wohl hinausgegrault (Heiterk.
links). . Aber wir haben ja wohl noch einige Stun¬
den Zeit , uns hier mit ihm zu beschäftigen(Heiterk.).
da es bereits nach 7 Uhr ist. Der Redner geht dann
noch einmal scharf gegen den Kanzler an.

Morgen soll die Zabern-Debatte auf jeden Fall
erledigt  werden.

Lokales und Provinzielles.
Schier st ein , 24. Januar 1914.

** Die morgen in der Turnhalle stall findende all¬
gemeine Kaisers - Geburtstagsfeier  verspricht
auch in diesem Jahre eine recht imposante zu werden.
Leider mußten verschiedene Vereine, auf deren Mitwirkung
man nur ungern verzichtet, eine Beteiligung aus prinzi¬
piellen Gründen ablehnen. Der Gesangverein»Eintracht"
hat bekanntlich im vorigen Jahre den Beschluß gefaßt,
mit anderen Vereinen zusammen zu irgendwelcher Ver¬
anstaltung nicht mehr aufzulreten und sich nur dann da-
zu bereit zu erkläreg, wenn nur ein Verein in Frage
kommt, der durch Los bestimmt wird Der »Sängerlust"
steht ein Vereinsbeschluß im Wege, wonach eine Mit¬
wirkung nur bei offiziellen Feiern, also bet solchen, die
behördlicherseits angeordnet werden, stattfinden darf.
Die übrigen größeren Vereine haben sich dagegen, wie
wir aus dem uns vorliegenden Programm ersehen, auch in
diesem Jahre wieder zur Verfügung gestellt.

** Die Absicht, auch in diesem Jahre das übliche
Kaisersgedurtsagsessen  abzuhalten , ist auf¬
gegeben worden, da die Mehrzahl der hauptsächlich in
Betracht kommenden Herren eine Beteiligung abgelehnt
haben. Wenn auch Gründe grsellschasilicher Art dabei
mitspielen, so dürste doch in den augenblicklich herrschenden
ungünstigen Zeilverhüllnissen die Haupursache zu suchen
sein. Eine bereits zirkulierende Teilnehmerliste wurde
wieder zurückgezogen.

wDer Eissport auf demHafen und den am Ahein-
user sich hinziehenden Wiesen bringt immer mehr die Be¬
völkerung unseres Ortes aus die — Schlittschuhe.
Dem lebhaften Besuch des Hafens durch die Wies¬
badener und Biebricher Rechnung tragend, hat man auf
dem Eise seit einer Reihe von Tagen Garderoben,
Stände mit heißen»Wienern" und anderen Eßwaren
errichlet. Auch ein richtig brennender Ofen steht auf
dem Eis und sorgt für den nötigen Kaffee und Grog.
Dazwischen mengen sich »fliegende Händler" mit
Bretzeln und Zuckerzeug unter die Schlittläufer. Selbst
Schlitlschuhersatztetle sind dort zu haben. Findige
Schiersteiner Buben verbinden das Angenehme mit dem
Nützlichen und bieten auf ihren Schlit.schuhen, einen
Stuhl vor sich herschiebend, die gegen einen enisprechenden
Obolus erschöpslen Läufern als »Ruhestätte" an. Die
Schiersteiner Jugend hat auch Etsdelustigungen arrang-
giert. Einige Burschen haben sich mit Hilfe eines
Rodelschlittens, den sie durch eine Leine an einen Pflock
mitten im Else befestigt haben, ein Schliltenkarussel ein¬
gerichtet. Andere bewegen sich, abdrückend, blitzschnell
über die Bahn. — Wie rasch gegenwärtig das Eis ge»
sriert, ersieht man zum Beispiel daran, daß auf den
Flächen am User, welche am Anfang dieser Woche ab-
geeist wurden, sich bereits wieder die Eisläufer tummeln.
Nur eins empfindet der Sportler an der an sich gerade¬
zu idealen Etrfläsche unangenehm: die vielen Schmutz-
und Holztetlchen. Sollte nicht gegen Erhebung eines

geringen Enlgelds, von IO Pfg. etwa, ein Teil der j
Bahn durch regelmäßige Reinigung sauber gehalten
werden können? Oder sollte unsere Gemeindebehörde
im Interesse der Geschäftsleute die Kosten auf sich nehmenwollen?

** In ihren Vereinslokalen halten heute Abend
der Gesangverein »Eintracht ", „M ä n ner g e s a n g-
verein " und die Turngemeinde,  ebenso morgen
die Allgemeine Sterbekasse Schier  st ein  bet
Carl Koben ihre Generalversammlungen  ab.
Wir machen die Mitglieder wegen der Wichitgkeit der
zu verhandelnden Punkte hierauf nochmals aufmerksam.

8- Herr Friedrich Schäfer  von hier erhielt
auf der Deutschen Nationalen Geflügel - Ausstel¬
lung in Berlin  unter sehr scharfer Konkurrenz den
2., zwei3. und zwei vierte Preise auf Tauben.

Der Nassauischen Landesoer-
sicherungs - Ansiall  lagen um 21. Januar 573
Anträge im Betrage 2500000 Mk. Versicherungs-Kapitalvor.

** Biebrich,  24 . Jan . In einer auf heute Vor¬
mittag 9 Uhr einberufenen außerordentlichen
Stadtverordnetensitz ung  wurde von den 29
erschienenen Vertretern einstimmig beschlossen, die Akt-Ges.
für Gasbeleuchtung auf die Stadt zu über¬
nehmen.  Die außergewöhnliche Zeit der Einberufung
erklärt sich daraus, daß seitens des Gaswerkes ein
Ultimatum bis heute Mittag 12 Uhr zur Beschlußfassung
geslelli worden war.

* Handwerkskammer Wiesbaden  Die
Frühjahrsmeister-Prüfungen im Bauhandwerk(Maurer,
Zimmerer und Sietnmetze) finden im Februar stalt Die
Anmeldungen sind also rechlzeilig vorher an die zu-
ständigen Kenen Vorsitzenden einzureichen. Zuständig
sind je nach dem Wohn- dzw. Beschäsltgungsort des
Prüflings die Herren Kgl. Bauräte Brinkmann-Frank¬
furt a. M., gr. Friedbergerstr. 23, Taute Wiesbaden,
Polizeidirektion und Beilftein-Dteza. d L. Im Zweifel
sind die Anmeldungen an die Handwerkskammer zu
richten.

* Am 22. und 23. ds. Mts. fand im Landeshause
unter dem Vorsitz des Oberbürgermeistersa. D. vonI b e l l
eine Sitzung des Landesausschusies statt. Dabei wurde
ein Antrag der Allgemeinen Deut sch en Klein¬
bahn gesel l scha f t , Berlin,  aus Genehmigung
der Mitbenutzung der Bezirksstraße Schi er stein—
Eltville  für eine Bahnlinie abgelehnt. Ferner wurde
aus Mitteln der Nassauischen Brandoelsicherungsanstalt
an 42 Gemeinden des Regierungsbezirks Wiesbaden
16,625 Mk. als Prämie für Verbesserung ihrer Feuer-
löscheinrichiungen und 38,300 Mk für gering verzinsie
Dahrlehen zur Anlage von Kochdruckwasserletlungen
gewährt.

wc Wiesbaden,  24 . Januar. Bezüglich des
Mordes  in oer I a h n st ra  ß e haben bereits umfang¬
reiche Zeugenvernehmungen vor dem Untersuchungs¬
richter des Landgerichts stattgefunden. 11. a. wurde eine
Krankenpflegerin— es handelt sich um eine Gemeinde¬
schwester der Ringkirchengemeinde—vorgenommen. Die
Schwester hat bet ihrem Kommen gegen 8̂ Uhr die
Schweitzer'sche Abschlußtür nicht geschlossen und ein bren¬
nendes Licht in dem Flur vorgefunden und ebenso,
als sie gegen9% Uhr das Haus verließ. Der Mord
scheint später verübt zu sein und zwar bei unverschlossener
Abschlußtür. Daß es bei der Untat keineswegs zu
einem eigentlichen Kampf mit dem Opfer gekommen
ist, dafür spricht auch die tadellose Beschaffenheit der
Frisur der Ermordeten. Nachgewiesen ist durch die Ob¬
duktion, daß Frau Schweitzer bereits tot war, als sie
aufgehängt wurde. Der Mörder scheint davon nicht
überzeugt gewesen zu sein und, um sicher zu gehen, die
Leiche nachträglich erhängt zu haben.

Dem Mörder ans der SM?
— Soviel wir aus sicherer Quelle wissen, ist die

Kriminalpolizei gestern(Freitag) auf eine ernstlich ver¬
dächtige Spur gestoßen, die von Neudors  aus
verfolgt wird. In der „Krone" dorlselbst erschien
am Tage nach dem Morde ein junger Mann, der
Beziehungen zu einer dort seit zwei Tagen beschäftig¬
ten Kellnerin zu haben schien. Bet der Unterhaltung
über den dekanntgewordenen Raubmord führte er
verdächtige Redensarten und suchte den Täler, der
jedenfalls aus Not gehandelt habe, zu entschuldigen.
Noch an demselben Abend entfernte er sich und die
Kellnerin mit ihm. Der Wirt, dem die Sache weiter
nicht auffiel, schöpfte erst Verdacht, als das Signalement
des Mörders durch die Zeitung veröffentlicht wurde und
machte von seiner Wahrnehinung der Staatsanwaltschaft
Mitteilung. Ein Kriminalbeamter von Wiesbaden
weilte gestern in Neudorf und stellte den Tatbestand fe st

Aus Srasr und Land.
** Angeschossen und schwer verletzt wurden zwei

aus einer HerüergSstreife begriffene Kriminalbeamte
in Kattowitz, als sie den Russen Iwan Fomil fest¬
nehmen wollten. Ein Beamter konnte nach Anlegung
eines Notverbandes seine Wohnung aussuchen, der an¬
dere wurde in ein Krankenhaus übergeführt . Der Täter
ist entkommen.

** Ludwig Rexhäuscr ist Donnerstag nacht im
Krankenhause zu Füssen in Bayern gestorben.  Rex¬
häuser hatte die Frau eines Buchdruckereibesitzers ent¬
führt und war schließlich mit erfrorenen Füßen ins
Krankenhaus nach Füssen gebracht worden, wo der
vielgenannte Gewerk,chastsfüyrer jetzt von seinen Leidenerlöst worden ikt.

** Das anhaltend scharfe Frostwctte» ruft der¬
art große Perkehrsstörungen in dem deutsch-belgisch¬
französischen Verkehr hervor, daß auf der Grenzstation
Welkenraedt allein 700, meistens mit Kohlen beladene
Waggons stehen, die aus Weiterbeförderung warten.
Auch auf anderen Grenzstationen ist der Verkehr stark
ge hemmt. _ ,

Letzte Nachrichten.
--- Berlin,  23 . Januar.

Seine Frau gefressen.
** Im Delirium ermordete in Delinkowo bei Lodz

ein Bauer nach einer Tobsuchtsszene seine Frau . Er
zerkleinerte die Leiche, briet unter wildem Geheul ein¬
zelne Teile und verzehrte sie. Dann schlitzte sich der
Unglückliche den Leib auf und starb nach qualvollem
Leiden.

Dreijährige Mörder.
** Weil die Mutter ihm mehr Leckerbissen gab,

haben in Lemans (Dep. Sarthe ) in Frankreich ein
vierjähriger und ein dreijähriger Knabe das acht¬
zehn Monate alte Schwesterchen mit glühender Kohle
überschüttet. Als die Mutter hrimkcb.te, fand sie das
Kind in hoffnungslosem Zustande.

Der KroWmz in Gefahr.
Berlin,  23 . Jan . Auf den Kronprinzen

wurde heute nachmiiwg Kurz nach3 Uhr vor seinem
Palais Unter den Linden von einem anscheinend Geistes¬
kranken ein Angriff  versucht; er wurde jedoch durch
den militärischen Wachtposten vereilelt.

Das Wolff ' sche Bureau  gibt folgenden amt¬
lichen Bericht aus : Der 1887 in C o lma r geborene
Schneider Salomen  lief heule nachmittag gegen3 Uhr,
als der Kronprinz noch seinem Palais zurückkehrle,
hinter dessen Automobil her. Ein Schutzmann nahm
Salomon an der Rampe fest und führte ihn zur Polizei¬
wache, wo er, da er den Eindruck  eines Geisies-
kranken  mechte, von dem zuständigen Kreisarzt unter-
sucht wird. In konfusen Reden behauptet der Sislierte,
ein Bruder des Kronprinzen zu sein, den er um Unter-
stützung für seinen Lebensunierhatt habe dilten wollen.

Steuer Aerztestmk.
* Braunschweig,  23 . Jan . Nachdem auch der

letzte Einigungsversuch gescheitert, wurde heule der
Aerztestreik proklamiert.  Sämtliche dein
Leipziger Verbände augehörenden Aerzie behandeln
keine Krankenkassöi,Mitgliedermehr. Da den Kassen
nicht genügend Aerzte, die nicht dem Verbände angehören,
zur Verfügung stehen, befinden sie sich in größter Ver¬
legenheit. Augenblicklich üben von den freien Aerzlen
nur drei ihre Tätigkeit aus.

Geschäftliches.
— Ein unentbehrliches Hilssmiitel

um Köchsiertrüge von den Feldern zu erzielen, die im
kommenden Frühjahr mit Sommergetreide oder Hack-
srüchlen bestellt werden sollen, ist eine möglichst zeitige,
noch auf die rauhe Furche ausgestreule Thomasmehl¬
düngung Es genügt vollkommen, wenn das Unter-
bringen erst im Frühjahr bei den Bestellungsardeiten
erfolgt, da ja keine Verluste eintrelen können.

Unkel di
er hn;enli kipll

| m| Theater -Spielplan. \[ü j
Königliches Theater in Wiesbaden.

Vom 25. Januar bis 31. Januar.
Sonntag, 7 Uhr, Ab. B. Polenblul
Montag, 7 Uhr, IV. Symphoniekonzert
Dienstag, 7 Uhr, Ab. A. Die Königin von Saba
Mittwoch, 7 Uhr. Ad. T>. Die Geschwister
Donnerstag, 7 Uhr. Ab. C. Die Zauberflöte
Freilag, 7 Uhr, Ab. B. Der Schwur der Treue
Samstag, 7 Uhr, Ad. A. Pole nblut

Nesidenztheater in Wiesbaden.
Vom 25. Januar bis 26 Januar.

Sonntag 7 Uhr, Es lebe das Leben
Montag, 8 Uhr, Die Generalcecke

Mainzer Stadttheater.
Vom 26. Januar bis 1. Februar.

Moniag, Die Geisha
Dienstag. Kosfmanns Erzählungen
Mittwoch. Parstfal
Donnerstag, Hans Kuckebein
Freilag, Genoveva
Samstag, Macbeth
Sonntag, Parsisal

Oeffentttcher Wetterdienst.
Meist heiter, trocken, Frost, östliche Winde.

\m Geschäftlicher Reklameteil. IbkI
[bbI

Getvöhr für feinfte Aalw
bieten Ihnen Maggi 'ö Suppen . Sic ent¬
halten alle Bestandteile der hausgemachten.

,



Kodäemtf

i
Bucht

Montag:
Dienstag:
Mittwoch : ^
Donnerstag:
Freitag:
Samstag:
Sonntag:

Know -Grünkernsuppe
„ Reissupve

Knorr -Eierriebelesuppe
„ Blumenkohlsuppe

Knorr -Hausmachersuppe
„ Frankfuriersuppe

Knorr-Königinsuppe

48 Sorten Knorr -Suppen.
1 Wiirfpf Z Teller 10 P 'g.

Danksagung.
Für die bei dem schweren Verlust [unserer

nun in Gott ruhenden teuren Entschlafenen be¬
wiesene herzliche Teilnahme" und ; lür die trost¬
reichen Worte des Herrn Pfarrer Steubing am
Grabe und die zahlreichen Kranz- und Blumen¬
spenden sagen wir hiermit unseren

innigsten Dank.

liiMliii:
Ludwig Strilter III«

Schierstein, den 23. Januar 1914

Krieger -Berein
Schierstein.

Geburtstagsfeier Seiner Majestät
des Baisers und Königs Wilhelm II.
finbet Samstag , de« 24 Januar , abends 8 tthr , im Gasthaus
Ä,"!. ^Rebstock ‘ stark. Die Ehrenmitglieder, sowie die Mitglieder des
Miluär-Vereins sind sreundlichst eingeladen.

Der Vorstand.

MeWmgsW FillWeit".
Sonntag , de« c Februar , nachmittags 4 %Uhr,

GeneraLvers ammlung
im Gasthaus zum „Deutschen Hof " .

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorstandes und der RechnungsprüsungSkommission. 2. Ab¬
rechnung vom Familienfest 1913 und Beschlußfassung über das diesjährige
Familienfest. 3 Ausnahmen. 4. Neuwahl des Vorstandes und der
Rechmingsprüfungskommiision. 3. Versch-edenes.

11 IN, it s vünk'sich.'s E' 'cheinen ersucht De » Vorstand.

vas feinste Mittel zum
Glänzendmachen der
Schuhe und des Leders.

Das
seit Jahren berühmte
Schuh« und Lederfett.

Hiteinige Herstellerin: Pilofabrik Mannheim.

Landwirte denkt rechtzeitig
an die Düngung und gebt dem Boden neben Stickstoff
und Phosphorsäure vor allem

Kalisalze
dieses billigste und für das Gedeihen der Saaten unent¬
behrliche Düngemittel . — Kalisalze liefern alle Dünge¬
mittelhändler und landwirtschaftliche Korporationen.

Nähere Auskünfte über Düngungsfragen jederzeit
kostenlos durch:

Landwirtschaftliche Auskonftsstelle des Kali¬
syndikats 0 . m. b. H., Köln a. Rh.. Kichartzstr . 10.

ÄI •
0

Auf vielseitigen Wunsch und in der Absicht,
Jedermann die Teilnahme an der Feier zu ermöglichen,
findet am

Sonntag -, den 25 . Januar d. Js.
in der „Turnhalle “ eine

statt.
Beginn abends 8 Ehr durch einen Kommers.
Wir laden die geehrte Einwohnerschaft hierzu

freundlichst ein.
Der Vorstand des Militär -Vereins.

Eintritt frei. Getränke nach Belieben.

NB. Die Mitglieder werden gebeten, der Einladung
des Kriegervereins zu der heute Abend im ,,Rebstock“
stattfindenden Kaisersgeburtstagsfeier zahlreich Folge
zu leisten.

Sonntag Vormittag gemeinschaftlicher Kirchgang.

Salmiak Terpentin

Schnitzel Seife.
Da nur reine Kern Seife , bester und
billiger als jedes andere Waschmittel

Gustav Erkel,
C. W. Poth» Nachfolger, Seifen¬
fabrik, Wiesbaden. — Gegr. 1811.

Niederlage in Schierstein bei
Melchior Schäfer, Raihaiisstraße.
Niebcdage in Niederwalluf bet

Wilhelm Henrich.

lüjmgeMner^Wii
und eine

hochträgige Ziege
zu verkaufen.
_ Linde nstraste 28
Ein lästiger Husten
verursacht Beschwerden. Eine ganze
Anzahl der verschiedensten Heilkräuter
wird dagegen mit gutem Erfolg «»ge¬
wendet. In nur bester Qualiiät sind
sie in Apothek. Oppenheimers Flora¬
drogerie erhältlich.

12 )imer. KW
d

©

e
s
s
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Anzeige.
In unseren Betrieben Gießerei, mechanischen Werkstätte

und Schlosserei werden vom Frühjahr an wiederum

Lehrlinge
eingestellt. Bewerber wollen sich frühzeitig an uns wenden,
da nur eine beschränkte Anzahl ausgenommen werden kann.

WinhiilteG. m. b. H., Klkbrich.

und Zubehör von kleiner Familii
Min 1. März zu mieten gesucht.
Offerten unter R R KM) an die
Ervedition d. Bi.

Wlklmlrtzk
„Schiersteiaer Zeitung."

Mppo-Mte
zu haben in der

Gxpeditio « .

mit Zusatz von Salmiak n. Borax, vor:
zilgliches Wasch - und Reinigungsmittel
aus reiner fettreicher Kernseife her
gestellt . Besser und billiger vrie jedes

sogenannte selbsttätige Waschmittel.
Fabrikanten:

Karl Ktroedter L Co.
Dniripfseifenfabrik
Biebrich.

In Schiersteiu in jedem besseren Kolo-
nialwarengesehäft zu haben.

Kirchliche Nachrichten.
Evong , 1 feste fttritjc.

Sonntao, 25. Januar.
Vormittag 10 Uhr - Gottesdienst.
Feier des Geburtstages Sr . Maje¬
stät . 1 Lied der Schuljugend; Militär-
vereinc sind cingelad n.
>1'/« Uhr Kindergottesdienst.
Kirchensammlungz. Besten des Jerusalem-Vereins.
Montag Missions-Nähstunde.
Mittwoch Männerabend.
Unterhaikungsnunde der Konsirmander.
Donnerstag8 Uhr im Pfarrhaus.

Katholische Kirche.
7Vi Uhr vorm. : Frühmesse.
»V* Uhr Hochamt mit Predigt.
Nachm. S Uhr Andacht
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